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Mann in
Bewegung:
zwischen

Feminismus und
Maskulinismus

Was bedeutet es heute, ein Mann zu sein? Was versteht die Schwei-
zer Bevölkerung unter Männlichkeit? Wann wird ein betont männli-
ches Auftreten erwartet? Wie verändert sich das Bild von Männlich-
keit in einer Gesellschaft, die sich gleichzeitig in Richtung Gleich-
stellung bewegt und doch mit einem konservativen Backlash ringt?
Diesen Fragen geht die jüngste Studie von Geschlechtergerechter
nach.

Kaum ein gesellschaftliches Thema wird derzeit so leidenschaftlich
diskutiert wie das Bild des Mannes. Die vergangenen Jahrzehnte
waren durch die Frauenbewegung geprägt. Frauen erkämpften sich
dabei mehr Rechte, starre Geschlechterrollen wurden in Frage ge-
stellt und auch für Männer öffneten sich neue Räume abseits von
traditionellen Vorstellungen von Stärke, Dominanz und Alleinernäh-
rer. In jüngster Zeit formierte sich allerdings eine laute Gegenbe-
wegung. Weltweit entstand ein neuer Maskulinismus, der alte Rol-
lenbilder wiederbeleben will. Der «richtige Mann» wird dabei klar
definiert: stark, durchsetzungsfähig, Traditionen verpflichtet. Diese
Rückbesinnung geht nicht selten mit der Abwertung von Frauen
und Minderheiten einher: Frauenrechte, Gleichstellung oder Diver-
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sität werden als Bedrohung für den Mann dargestellt. Statt einer
Vielfalt an Rollenbildern rückt eine Rückkehr zur vermeintlich natür-
lichen Ordnung in den Vordergrund.

Die Ergebnisse unserer Studie zeigen, dass Männlichkeit und was
darunter verstanden wird, eine umstrittene Frage ist. Zwischen tra-
ditionellen Erwartungen und dem Wunsch nach einer vielfältige-
ren Männlichkeit verlaufen deutliche Bruchlinien: zwischen den Ge-
schlechtern, den Generationen und den politischen Lagern. Diese
Konfliktlinien berühren das Selbstverständnis einer Gesellschaft, die
nach neuenWegen zwischen Tradition, Gleichstellung und Identität
sucht.
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1.0. In Kürze

Der Mann in der Schweiz

Grosse Kluft zwischen gesellschaftlichem und privatem Männer-
bild: Eine deutliche Mehrheit geht davon aus, dass ein Mann aus
Sicht der Bevölkerung belastbar (69 %) und durchsetzungsstark (61
%) sein muss (→Abb. 2). Fragt man hingegen, was die Menschen
persönlich an Männern schätzen, zählen zwischenmenschlicheWer-
te wie Freundlichkeit (77 %), Fürsorge (64 %) und Selbstreflexion
(57 %) weit mehr (→Abb. 4). Es zeigt sich also eine gehörige Kluft
zwischen dem, was an Männern geschätzt wird und dem, was die
Mehrheit denkt, dass die Gesellschaft an Männern schätzt. Die Aus-
nahme bilden ältere Generationen und politisch rechts Positionierte,
die in ihren persönlichen Wünschen an den Mann eine auffallende
Übereinstimmung mit dem geglaubten gesellschaftlichen Männer-
bild zeigen (→Abb. 7 und →Abb. 8). Gleichzeitig sind es ältere und
rechte Männer, die eine klare Vorstellung davon haben, was Mann-
sein bedeutet, während junge und linksgesinnte Männer diesbezüg-
lich eher Unsicherheiten aufweisen (→Abb. 1). Deutlich an Bedeu-
tung verloren hat die traditionelle Ernährerrolle. Rund 90 Prozent der
Befragten sind der Ansicht, dass sich ein Mann aktiv um seine Kin-
der kümmern oder einen Haushalt führen können sollte (→Abb. 9).
Jeder fünfte Mann vertritt aber auch die Haltung, dass ein Mann
seine Ehre verteidigen solle, notfalls mit Gewalt (→Abb. 10).

Traditionelle Männlichkeit im rechten Lager erwünscht, im linken
Lager kritisiert: Unter Männlichkeit versteht die Bevölkerung allen
voran Verantwortungsbewusstsein (70 %), Eigenständigkeit (56 %),
Risikobereitschaft (48 %) und Führungsstärke (46 %) (→Abb. 11).
Zwischenmenschliche Qualitäten wie Empathie (34 %) und Selbst-
reflexion (33 %) werden deutlich seltener genannt. Männer, ältere
Generationen und Personen aus dem rechten Lager haben dabei
vielfältigere Assoziationen mit dem Männlichkeitsbegriff als Frauen,
Junge und Linksgesinnte. Grundsätzlich überschätzen Männer, wie
sehr Frauen von ihnen erwarten, Männlichkeitsnormen zu erfüllen
(→Abb. 15). Die einzige Ausnahme bilden Männer und Frauen im
rechten Milieu (→Abb. 16): Dort ist der Anteil Frauen, die sich von
Männern typisch männliches Verhalten wünschen ähnlich gross wie
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der Anteil Männer, der diesen Erwartungsdruck spürt. Tatsächlich
kritisieren Rechtsgesinnte einen Mann auch häufiger für Verhalten,
dass nicht dem Männlichkeitsideal entspricht (→Abb. 18). Im linken
Lager wird ein Mann hingegen häufiger für zu männliches Verhalten
kritisiert (→Abb. 17).

Männlichkeitsdebatte – für Frauen notwendig, für Männer unnö-
tig: Die Debatte über Männer und Männlichkeit wird am häufigsten
als polarisiert (41 %), unnötig (41 %) aber auch notwendig (32 %)
bezeichnet (→Abb. 19). Besonders unter Männern und im rechts-
bürgerlichen Lager, das am deutlichsten traditionelle Männlichkeits-
normen einfordert, stösst die Männlichkeitsdebatte auf Ablehnung.
Frauen und linke Milieus lockern die Erwartungen an Männlichkeit –
und bewerten die Diskussion entsprechend positiv (→Abb. 21 und
→Abb. 20). Über drei Viertel der Männer empfinden die aktuelle
Debatte ausserdem als zu streng gegenüber Männern (→Abb. 22).
Dabei zeigen die Ergebnisse auch, dass sich das Klischee des in Un-
gnade gefallenen alten weissenMannes kaum bestätigt (→Abb. 23).
Mehr als zwei Drittel finden, dass über 55-jährige Männer in den Au-
gen der Gesellschaft (eher) positiv bewertet werden. Tatsächlich
sind es die 18 bis 35-jährigen Männer, die in der Gesellschaft mehr-
heitlich ein negatives Image haben.

Gleichstellung

Junge Männer beim Thema Gleichstellung gespalten: Welche Vor-
teile hält die Gleichstellung für den Mann bereit? Männer antworten
auf diese Frage am häufigsten mit der abstrakten Antwort, dass
sie Gerechtigkeit schaffe (54 %, →Abb. 24). Frauen nennen häufi-
ger konkrete persönliche Vorteile für den Mann, wie mehr Zeit für
die Familie (70 %), nicht alleiniger Versorger sein zu müssen (66
%) oder nicht mehr einem bestimmten Männerbild entsprechen zu
müssen. Im linke Lager sehen Männer in der Gleichstellung deutlich
mehr Vorteile für den Mann als im rechte Lager (→Abb. 26). Beson-
ders ausgeprägt ist dieses links-rechts Gefälle bei Männern unter 35
Jahren (→Abb. 27): Junge Linkswählende sind deutlich stärker für
Gleichstellung als ältere Generationen aus demselben politischen
Lager. Gleichzeitig sehen junge Rechtswählende deutlich weniger
Vorteile in der Gleichstellung als ältere Rechtswählende. Gefragt
nach den Herausforderungen, die die Gleichstellung für Männer mit
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sich bringt (→Abb. 28), lautet die häufigste Antwort der Männer:
keine (34 %). Nur ein kleiner Teil der Männer sieht einen Verlust an
Einfluss (12 %) oder mehr Verpflichtungen im Haushalt (18 %) als
eine Herausforderung.

Die Hälfte findet Ungleichheiten bei Elternzeit und Wehrpflicht
problematisch: Aus Sicht der Bevölkerung sind Männer auch in
einer gleichberechtigten Gesellschaft in vielen Bereichen klar im
Vorteil (→Abb. 30) – etwa beim Lohn (76 %), bei den Karrieremög-
lichkeiten (60 %) oder beim Zugang zu Macht und Einfluss (52 %).
Doch das Bild ist nicht nur einseitig. Gerade bei der Vereinbarkeit
von Beruf und Familie nehmen fast die Hälfte der Befragten Männer
als benachteiligt wahr, während nur 44 Prozent dies über Frauen
sagen. Besonders junge Männer stossen sich am lediglich zehntä-
gigen Vaterschaftsurlaub in der Schweiz – 77 Prozent von ihnen
sehen darin ein Problem (→Abb. 32). Auch beim Thema Wehr-
pflicht regt sich Widerstand: Zwei Drittel der unter 35-Jährigen
kritisieren, dass nur Männer Dienst leisten müssen (→Abb. 35).
Männer über 35 Jahren äussern häufiger Kritik daran, dass Frauen
keinen Wehrdienst leisten müssen, als dass Männer kaum bezahlte
Elternzeit haben.

Moderate Stimmen wirken in Gleichstellungsdebatte leiser: Wie
nimmt die Bevölkerung die Entwicklung der Gleichstellungsdebat-
te in den letzten zwei Jahren wahr? Die Hälfte der Befragten meint,
dass sowohl linksextreme wie auch rechtsextreme Stimmen lauter
geworden sind (→Abb. 37). Links nimmt man vor allem das Erstar-
ken rechter Stimmen wahr, während auf der rechten Seite der Ein-
druck vorherrscht, dass besonders die linken Stimmen lauter wur-
den (→Abb. 38). Einigkeit herrscht darüber, dass moderate Stim-
men in der Gleichstellungsdebatte eher leiser geworden sind. Aktu-
ell wird das Thema Gleichstellung also hauptsächlich entlang ideolo-
gischer Linien verhandelt. Die Hälfte der Befragten ist aber auch der
Meinung, dass die Gleichstellung der Geschlechter in den letzten
Jahren einen Rückschlag (Backlash) erlebt hat (→Abb. 39), darun-
ter besonders Frauen (56 %) und Linkswählende (> 80 %). Unter all
jenen, die den Backlash wahrnehmen, wird er am stärksten in der
Politik (62 %), den sozialen Medien (58 %) und der Berichterstat-
tung (49 %) erlebt. Aber auch in privaten Gesprächen (39 %) und
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am Arbeitsplatz (26 %) hat bei einigen ein empfundener Rückgang
an Gleichstellung Einzug gehalten (→Abb. 40).

Macht und Einfluss

Ein autoritärer Politstil gilt als männlich: Männer sind weltweit in
Führungspositionen übervertreten – was durchaus kritisch gesehen
wird (→Abb. 41): 55 Prozent der Befragten stören sich daran, darun-
ter fast sieben von zehn Frauen (69 %), aber nur vier von zehn Män-
nern (40 %). Vorstellungen von Geschlechterrollen prägen nach
wie vor das Bild, wem Stärke, Autorität und Durchsetzungskraft in
der Politik zugeschrieben werden. Entsprechend sind die Erwartun-
gen an Männer und Frauen in führenden Positionen in der Politik
nicht deckungsgleich (→Abb. 43). Zwar wird von beiden Geschlech-
tern allen voran Glaubwürdigkeit (77–81 %) und Verantwortungsbe-
wusstsein (81 %) erwartet, doch sind die Forderungen an Politikerin-
nen insgesamt höher. Zwei Drittel erwarten von Politikerinnen Füh-
rungsstärke, aber nur gut die Hälfte von Politikern. Offenbar müs-
sen Frauen in der Politik ausgleichen, was ihnen stereotyp weniger
zugeschrieben wird. In diesem Zusammenhang ist auch die Frage in-
teressant, ob in der öffentlichen Wahrnehmung ein autoritärer resp.
demokratischer Führungsstil mit Männlichkeit oder Weiblichkeit in
Verbindung gebracht wird (→Abb. 44 und →Abb. 45). Dabei zeigt
sich, dass ein autoritärer Politikstil mehrheitlich mit Männlichkeit as-
soziiert wird (64 %), während ein demokratischer Politstil hingegen
mit keinem Geschlecht in Verbindung gebracht wird (70 %).

Betonte Männlichkeit in der Politik, weil man sich in Krisenzeiten
nach traditionellen Strukturen sehnt: International lässt sich in der
Politik eine Rückkehr der betonten Männlichkeit beobachten. In der
Schweiz würden dem nur 13 Prozent der Befragten widersprechen
(→Abb. 47). Aus Sicht der Bevölkerung hat das vor allemmit den glo-
balen Krisen zu tun, die das Bedürfnis nach traditionellen Strukturen
verstärken (39 %). Bei den weiteren Erklärungen gehen die Meinun-
gen allerdings stark auseinander (→Abb. 47 und →Abb. 48). Män-
ner und das rechts-konservative Lager sehen die Ursache vor allem
darin, dass der Feminismus mit seinen Forderungen «zu weit» ge-
gangen sei (44–64 %). Frauen und das links-grüne Milieu hingegen
betonen, dass Gleichstellungsbestrebungen männliche Privilegien
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infrage stellen (43–68 %) und rechte Gruppen deswegen gezielt
gegen feministische Anliegen mobilisieren (42–68 %).
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Der Mann in
der Schweiz

Im ersten Kapitel geht es um das Bild des Mannes in der
Schweiz. Dabei zeigt sich eine markante Kluft: Was die
Menschen an Männern schätzen, unterscheidet sich deutlich
von dem, was sie denken, dass die Gesellschaft von Männern
verlangt. Männlichkeit wird nach wie vor von vielen
traditionell verstanden – mit klaren Trennlinien zwischen
politischen Milieus: Linke tun sich mit dem Begriff schwer,
Rechte sehen den Begriff weniger kritisch und assoziieren
mit ihm eine grössere Zahl an (positiven) Eigenschaften. So
überrascht es auch nicht, dass die aktuelle Debatte über
Männer und Männlichkeit polarisiert. Die einen empfinden sie
als überkritisch, die anderen als notwendig.

2.1. Zwischen Tradition und Wandel

Mehr als die Hälfte der Männer in der Schweiz geben an, ein klares
Bild davon zu haben, was es heute bedeutet, Mann zu sein (Abb. 1).
Ein weiteres Drittel verfügt über eine eher klare Vorstellung. Nur
gut jeder Zehnte hat kaum eine Vorstellung davon, was Mannsein
bedeutet.

Besonders junge Männer zeigen Unsicherheit: Nur rund ein Drittel
der unter 35-Jährigen weiss genau, was Mannsein bedeutet. Ein
Viertel weiss es nicht und zwei von fünf geben an, eine eher klare
Vorstellung zu haben. Bei den älteren Generationen herrscht dage-
gen mehr Gewissheit: Zwei Drittel der über 55-Jährigen geben an,
keine Zweifel am Mannsein zu haben.
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Auch die politische Orientierung prägt das Selbstbild stark. Bürger-
lich bis rechtswählende Männer haben ein deutlich klareres Männer-
bild als linksorientierte. So sind drei von vier SVP-Wähler überzeugt,
genau zu wissen, was es bedeutet, Mann zu sein, während es bei
den Grünen nicht einmal jeder fünfte ist.

Vorstellung vom Mann sein (Abb. 1)
«Haben Sie eine klare Vorstellung davon, was Mann zu sein bedeutet?», nur Männer.
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Mann sein ist nicht nur eine Geschlechtsidentität, sondern bedeu-
tet auch, mit den Erwartungen der Gesellschaft an Männer umzuge-
hen. Doch wie sieht das Männerbild in der Schweizer Bevölkerung
konkret aus? Bei der Frage «Was denken Sie, welche Eigenschaften
schätzt die Schweizer Bevölkerung an Männern?», stehen Belastbar-
keit (69 %), Selbstsicherheit (65 %) und Durchsetzungsstärke (61 %)
an der Spitze (Abb. 2). Dahinter folgen weniger stereotype männli-
che Eigenschaften wie Fürsorge (53 %), Humor (53 %) und Freund-
lichkeit (51%). Überraschend niedrig rangieren typischerweise Män-
nern zugeordnete Eigenschaften wie Karriereorientierung (39 %)
und Unabhängigkeit (41 %). Selbstreflexion und Leidenschaft sind
die am wenigsten genannten Eigenschaften.
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Vermutung über in der Gesellschaft geschätzte Männereigenschaften (Abb. 2)
«Was denken Sie, welche Eigenschaften schätzt die Schweizer Bevölkerung bei Männern?»
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Eine Aufschlüsselung nach Geschlecht und Alter (Abb. 3) zeigt: In
der Einschätzung, dass Männer in den Augen der Gesellschaft vor
allem belastbar, selbstsicher und durchsetzungsstark sein sollen,
herrscht breite Einigkeit zwischen den Geschlechtern und Genera-
tionen. Unterschiede zeigen sich nur in Nuancen. Karriereorientie-
rung wird tendenziell von Frauen etwas wichtiger gesehen als von
Männern, während Leidenschaft von Männern als wichtiger empfun-
den wird als von Frauen. Ältere Generationen schreiben dem Män-
nerbild der Gesellschaft eher Werte wie Freundlichkeit und Humor
zu, während Jüngere stärker Karriereorientierung und Unabhängig-
keit als Männertugenden wahrnehmen. Damit unterstellen Frauen
und jüngere Generationen der Gesellschaft insgesamt ein leicht tra-
ditionelleres Männerbild als Männer und ältere Jahrgänge.
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Vermutung über in der Gesellschaft geschätzte Männereigenschaften – nach Geschlecht und Alter (Abb. 3)
«Was denken Sie, welche Eigenschaften schätzt die Schweizer Bevölkerung bei Männern?»
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Bei der Frage, welche Eigenschaften die Befragten persönlich an an-
deren Männern schätzen, zeigt sich ein viel diverseres Bild (Abb. 4):
Am häufigsten werden Humor (78 %), Freundlichkeit (77 %), Fürsor-
ge (64 %) und Selbstreflexion (57 %) genannt. Selbstsicherheit (53
%) und Belastbarkeit (49 %) rangieren nur noch im Mittelfeld. Tradi-
tionell männliche Eigenschaften wie Unabhängigkeit (42 %), Durch-
setzungsstärke (32 %) oder Karriereorientierung (11 %) landen hin-
gegen auf den hinteren Plätzen.

Hier zeigt sich eine gehörige Kluft zwischen dem, was persönlich
an Männern geschätzt wird und der Vorstellung davon, was die Ge-
sellschaft an Männern schätzt. Während dem Männerbild in der Ge-
sellschaft weiterhin Belastbarkeit und Durchsetzungsstärke zuge-
schrieben werden, schätzen die Menschen an Männern vor allem
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Humor, Freundlichkeit, Fürsorge und Selbstreflexion. Tatkräftige Ei-
genschaften bestehen im Gesellschaftsbild fort, tatsächlich zählen
zwischenmenschliche Werte jedoch weit stärker.

Stärke und Sicherheit bestehen
im gesellschaftlichen Männerbild
fort, tatsächlich zählen jedoch
zwischenmenschliche Werte

weit mehr.
Der Unterschied zwischen gesellschaftlicher Zuschreibung und
persönlichen Wünschen spiegelt einen zentralen Befund der Ge-
schlechterforschung wider: Rollenbilder sind normativ geprägt
und verändern sich nur langsam, während individuelle Präferenzen
flexibler sind 1.

Tatsächlich geschätzte Männereigenschaften (Abb. 4)
«Und welche Eigenschaften schätzen Sie persönlich bei anderen Männern?»
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1. Wiley, 2019

https://pmc.ncbi.nlm.nih.gov/articles/PMC7028109/
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In Bezug auf das vorherrschende Männerbild in der Gesellschaft
sind sich Männer und Frauen einig. Geht es um persönliche Präferen-
zen, zeigen sich aber Differenzen (Abb. 5). Frauen schätzen Humor
(83 %), Freundlichkeit (80 %), Fürsorge (77 %) und Selbstreflexion
(63 %) deutlich stärker an Männern als Männer selbst.

Tatsächlich geschätzte Männereigenschaften – nach Geschlecht (Abb. 5)
«Und welche Eigenschaften schätzen Sie persönlich bei anderen Männern?»
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Unter Männern werden zwar ebenfalls am häufigsten Humor (73 %)
und Freundlichkeit (73 %) genannt, doch schätzen nur die Hälfte
der Männer Fürsorge (51 %) und Selbstreflexion (50 %), während
sie Selbstsicherheit (50 %) und Belastbarkeit (50 %) ähnlich häufig
nennen wie Frauen.



17 Mann in Bewegung

Damit sind Frauen an Männern die zwischenmenschlichen Eigen-
schaften klar wichtiger als die traditionell männlichen Eigenschaf-
ten wie Härte und Stärke. Auch Männer betonen zwischenmensch-
liche Werte an anderen Männern, wenn auch nicht ganz so stark
wie die Frauen.

Abbildung 6 zeigt die Differenzen zwischen den gesellschaftlichen
Zuschreibungen und dem, was man selbst an Männern schätzt. Je
stärker die Werte von Null abweichen, desto stärker weichen die
persönlichenWünsche vom Gesellschaftsbild ab. PositiveWerte ge-
ben an, dass eine Eigenschaft tatsächlich stärker geschätzt wird als
dem Gesellschaftsbild zugeschrieben, negative Werte bedeuten,
dass die Eigenschaft tatsächlich weniger geschätzt wird als vermu-
tet.

Frauen weichen in ihren
Wünschen an Männer stärker
vom Gesellschaftsbild ab als

Männer.
Die Wichtigkeit von Belastbarkeit, Karriereorientierung und Durch-
setzungsstärke werden überschätzt, während die Freundlichkeit,
Selbstreflexion und Humor mächtig unterschätzt werden. Kurzum,
die Eigenschaften, die an Männern tatsächlich geschätzt werden,
entsprechen deutlich weniger dem traditionellen Männerbild als
die gesellschaftliche Zuschreibung.

Auffallend ist, dass jene Eigenschaften, die an Männern geschätzt
werden, bei Frauen häufiger vom Gesellschaftsbild abweichen als
bei Männern. So ist es jeder fünfte Mann, der dem gesellschaftli-
chen Männerbild Durchsetzungsstärke und Karriereorientierung un-
terstellt, obwohl Männer selbst diese beiden Eigenschaften nicht
besonders wichtig finden, bei den Frauen sind es gut ein Drittel.
Ein weiteres Drittel der Frauen sehen Selbstreflexion, Freundlich-
keit und Humor nicht als Teil des gesellschaftlichen Männerbildes,
obwohl sie diese Eigenschaft persönlich an Männern schätzen.
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Differenz Männereigenschaften – nach Geschlecht (Abb. 6)
«Was denken Sie, welche Eigenschaften schätzt die Schweizer Bevölkerung bei Männern?» «Und welche
Eigenschaften schätzen Sie persönlich bei anderen Männern?», abgebildet ist die Differenz zwischen ver-
muteten und tatsächlich geschätzten Männereigenschaften nach Geschlecht.
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Auch junge Generationen weichen etwas stärker vom Gesell-
schaftsbild ab als ältere Generationen (Abb. 7). So sind es rund
drei Viertel der unter 35-Jährigen, die Humor und Freundlichkeit
an Männern schätzen, während nur die Hälfte von ihnen diese
Eigenschaften dem Gesellschaftsbild zuschreiben. Bei älteren
Generationen ist diese Kluft tendenziell geringer.
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Vermutete und tatsächlich geschätzte Männereigenschaften – nach Alter (Abb. 7)
«Was denken Sie, welche Eigenschaften schätzt die Schweizer Bevölkerung bei Männern?» «Und welche
Eigenschaften schätzen Sie persönlich bei anderen Männern?»
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Abbildung Abb. 8 zeigt die gesellschaftlichen Zuschreibungen
und die persönlichen Meinungen aufgeschlüsselt nach Parteien-
präferenz. Die gesellschaftlichen Zuschreibungen im links-grün-
progressiven Spektrum weichen sehr viel stärker von den per-
sönlichen Meinungen ab, während im rechten Milieu nur kleinere
Differenzen auszumachen sind. Linkswählende schätzen Humor,
Freundlichkeit, Fürsorge und Selbstreflexion an Männern deutlich
häufiger, als sie denken, dass die Gesellschaft diese Eigenschaften
schätzt. Im rechten Lager werden dieselben Eigenschaften selte-
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ner geschätzt, wodurch sie weniger vom tatsächlichen Männerbild
der Gesellschaft abweichen.

Vermutete und tatsächlich geschätzte Männereigenschaften – nach Partei (Abb. 8)
«Was denken Sie, welche Eigenschaften schätzt die Schweizer Bevölkerung bei Männern?» «Und welche
Eigenschaften schätzen Sie persönlich bei anderen Männern?»
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Es zeigt sich eine deutliche Kluft: Während eine Mehrzahl privat vor
allem zwischenmenschliche Eigenschaften an Männern schätzen,
vermuten sie in der Gesellschaft weiterhin ein traditionelles Män-
nerbild, das Stärke und Härte propagiert. Für viele Männer entsteht
dadurch ein Dilemma: Genügt man den vermuteten Erwartungen
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der Gesellschaft – oder wirkt man damit zu traditionell für den ei-
genen Anspruch?

Es gibt eine gehörige Kluft
zwischen dem, was wir selbst an
Männern schätzen und dem, was

wir denken, dass die
Gesellschaft an Männern

schätzt.
Die Sozialpsychologie spricht man hier von der pluralistischen Igno-
ranz2: Jeder denkt, dass die anderen bestimmte Normen erwarten,
obwohl das in vielen Fällen gar nicht der Fall ist. Männer handeln al-
so nach einer wahrgenommenen Norm, die objektiv weniger stark
existiert.

Am deutlichsten zeigt sich dieses Spannungsfeld bei jungen Män-
nern und jenen aus dem linken Milieu. Ihre persönlichen Vorstellun-
gen von Männlichkeit weichen besonders stark vom gesellschaft-
lich vorherrschenden Männerbild ab. Anders bei älteren Generatio-
nen und Männern aus dem rechts-bürgerlichen Umfeld. Ihre Ansich-
ten decken sich weitgehend mit den tradierten Normen. Genau
deshalb haben sie meist ein klar umrissenes Bild davon, was Mann-
sein bedeutet – während die Jungen und Links-Progressiven auf der
Suche nach neuen Männerbildern sind.

2. JPSP, 1987

https://psycnet.apa.org/record/1987-34406-001


Mann in Bewegung 22

Erwartungen an Männer in der Schweiz (Abb. 9)
«Stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? «In meinen Augen sollte ein Mann … »
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Neben Eigenschaften ist das Männerbild auch geprägt von Impe-
rativen: Was finden Sie, sollte ein Mann tun? Besonders hohe Zu-
stimmung erhalten auf diese Frage fürsorgliche und alltagsnahe Er-
wartungen (Abb. 9). Eine überwältigende Mehrheit findet, ein Mann
sollte sich aktiv um seine Kinder kümmern, Schwäche zeigen und
einen Haushalt führen können.

Nur jede fünfte Person sieht den
Mann in der traditionellen

Ernährerrolle.
Deutlich an Bedeutung verloren hat hingegen die traditionelle Rolle
des Ernährers: Weniger als ein Viertel der Bevölkerung sehen den
Mann heute noch als Hauptversorger. Und das, obwohl sich das tra-
ditionelle Ernährermodell in der Schweiz besonders hartnäckig hält
3.

3. Unicef, 2019

https:file:///Users/lisafrisch/Downloads/UNICEF_Family-friendly-Policies_Research-Brief.pdf
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Erwartungen an Männer in der Schweiz – nach Geschlecht (Abb. 10)
«Stimmen Sie den folgenden Aussagen zu? «In meinen Augen sollte ein Mann … »
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Eine Aufschlüsselung nach Geschlecht zeigt: Sowohl Männer als
auch Frauen halten es heute für zentral, dass sich Männer um ihre
Kinder kümmern, einen Haushalt führen können und Schwäche zei-
gen dürfen (Abb. 10). Frauen äussern diese Erwartungen allerdings
noch etwas häufiger als Männer.

Deutliche Unterschiede zeigen sich hingegen bei traditionellen Rol-
lenerwartungen. Männer sind doppelt so oftwie Frauen der Ansicht,
dass ein Mann ein aktives Sexleben haben sollte (51 %), in einer
Partnerschaft sein muss (33 %) oder hauptsächlich für das Famili-
eneinkommen sorgen soll (30 %). Hier wird wieder sichtbar, dass
überkommene Normen darüber, wie ein Mann zu sein hat, unter
Männern deutlich stärker verankert sind als unter Frauen.

Auffallend ist, dass fast jeder fünfte Mann findet, ein Mann solle sei-
ne Ehre verteidigen, notfalls mit Gewalt. In der Schweiz wird Gewalt
von manchen als legitimes Mittel dargestellt, um Anerkennung oder
Respekt zu sichern. Zum Vergleich, eine internationale Studie über
Männlichkeitsnormen zeigte, dass in Mexiko jeder zehnte Mann fin-
det, dass Männer, wenn nötig, Gewalt anwenden sollten, um Re-
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spekt zu erlangen, in den USA und Grossbritannien würde dem so-
gar jeder vierte Mann zustimmen4. Das kann zu Übergriffen führen
– in Konflikten im öffentlichen Raum, in Beziehungen oder innerhalb
von Familien. Ein besorgniserregendes Ergebnis auch im Angesicht
zunehmender Gewalt gegen Frauen in der Schweiz 5.

Jeder fünfte Mann findet, ein
Mann solle seine Ehre

verteidigen, notfalls mit Gewalt.
Die Resultate machen deutlich: Moderne Erwartungen wie Für-
sorge, Haushaltskompetenz oder die Fähigkeit, Schwäche zu
zeigen, sind heute breit anerkannt – und besonders von Frauen
gewünscht. Gleichzeitig halten sich gerade unter Männern tradi-
tionelle Rollenbilder auffallend stark. Während Frauen und jüngere
Generationen das Männerbild zunehmend neu definieren und auf
zwischenmenschliche Werte setzen, halten ältere Männer und
rechtsbürgerliche Milieus stärker an traditionellen Normen fest.
Das Mannsein bleibt so ein umkämpftes Feld zwischen Tradition
und Wandel – mit klaren Linien entlang von Geschlecht, Alter und
politischer Orientierung.

2.2. So definiert die Schweiz Männlichkeit

Männlichkeit ist ein vielschichtiger Begriff. Er bezieht sich weniger
auf biologische Merkmale, sondern umfasst insbesondere gesell-
schaftliche Erwartungen an den Mann. Die Schweizer Bevölkerung
versteht unter Männlichkeit allen voran Verantwortungsbewusst-
sein (70 %) (Abb. 11). Dahinter folgen Zuschreibungen wie Eigen-
ständigkeit (56 %), Risikobereitschaft (48 %) und Führungsstärke
(46 %). Auch Rationalität und Teamfähigkeit zählen bei 40 Prozent
der Befragten dazu.

4. Equimundo, 2017

5. BFS, 2024

https://www.equimundo.org/wp-content/uploads/2017/03/TheManBox-FullReport.pdf
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kriminalitaet-strafrecht/polizei/haeusliche-gewalt.html
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Männlichkeit bedeutet allen
voran

Verantwortungsbewusstsein.
Zwischenmenschliche Qualitäten, Empathie (34 %) und Selbstrefle-
xion (33 %), werden zwar häufig an Männern geschätzt (siehe Ka-
pitel Zwischen Tradition und Wandel), jedoch nur selten mit dem
Männlichkeitsbegriff in Verbindung gebracht. Nur etwa jede fünf-
te Person verbindet Männlichkeit mit Virilität oder Potenz. Zugleich
gibt rund die Hälfte der Männer an, ein aktives Sexleben zu haben,
gehöre zum Mannsein (siehe Kapitel Zwischen Tradition und Wan-
del). Hier wird deutlich, dass sich die Erwartungen und Wünsche,
die an Männer formuliert werden, nicht zwingend mit dem decken,
was wir unter Männlichkeit verstehen.

Männlichkeit (Abb. 11)
«Welche der folgenden Eigenschaften verbinden Sie mit Männlichkeit?»
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Abbildung 12 zeigt, dass Männer deutlich mehr mit dem Männlich-
keitsbegriff anfangen können als Frauen. Einen besonders auffälli-
gen Geschlechtergraben zeigen Eigenschaften wie Führungsstärke,
Teamfähigkeit und Rationalität, die deutlich häufiger von Männern
als von Frauen mit Männlichkeit assoziiert werden. Doch auch we-
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niger stereotype männliche Eigenschaften wie Selbstreflexion und
Empathie werden häufiger von Männern als von Frauen mit genannt.

Männlichkeit – nach Geschlecht (Abb. 12)
«Welche der folgenden Eigenschaften verbinden Sie mit Männlichkeit?»
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Ein ähnliches Bild zeigt sich, wenn man die Assoziationen mit
dem Männlichkeitsbegriff nach Alter aufschlüsselt. Ältere Ge-
nerationen verbinden mit dem Männlichkeitsbegriff allen voran
Verantwortungsbewusstsein (83 %) und Eigenständigkeit (60 %)
(Abb. 13). Doch auch Teamfähigkeit und Empathie wird von rund
der Hälfte der über 65-Jährigen genannt. Jüngere Generationen
verstehen unter Männlichkeit deutlich häufiger Risikobereitschaft
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(63 %), Führungsstärke (53 %) und Rationalität (49 %). Alle anderen
Eigenschaften werden von Jüngeren nur selten mit Männlichkeit in
Verbindung gebracht.

Männlichkeit – nach Alter (Abb. 13)
«Welche der folgenden Eigenschaften verbinden Sie mit Männlichkeit?»
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Auch eine Aufschlüsselung nach parteipolitischer Orientierung
zeigt, dass im rechten Lager Männlichkeit mit einer breiteren Palet-
te von Eigenschaften verbunden wird als im linken Lager. So nennen
SVP-Wählende besonders häufig Verantwortungsbewusstsein (83
%), Eigenständigkeit (69 %) und Führungsstärke (56 %). Linke Wäh-
lende greifen deutlich seltener auf diese Zuschreibungen zurück.
Am ehesten assoziieren sie Männlichkeit mit Risikobereitschaft (44
%) und Verantwortungsbewusstsein (43 %).
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Männlichkeit – nach Partei (Abb. 14)
«Welche der folgenden Eigenschaften verbinden Sie mit Männlichkeit?»
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Die Ergebnisse zeigen, dass Männer, ältere Generationen und das
politisch rechte Lager tendenziell vielfältigere Assoziationen mit
dem Männlichkeitsbegriff haben. Dort bleibt das Rollenbild breiter
gefasst und an klassische Tugenden wie Eigenständigkeit oder Füh-
rungsstärke gebunden. Frauen, Jüngere und linke Wählende hinge-
gen lösen sich stärker von solchen Zuschreibungen – ein möglicher
Hinweis darauf, dass der Begriff von ihnen neu verhandelt wird.

Männlichkeitsbilder entstehen nicht im luftleeren Raum. Sie werden
gesellschaftlich verhandelt, weitergegeben – und auch von Frauen
aktiv mitgeprägt. Für Männer bedeutet das, dass sie Männlichkeit
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nicht nur für sich selbst aushandeln, sondern auch im Spiegel der
Erwartungen anderer Männer und Frauen.

Männer überschätzen, wie sehr
Frauen typisch männliche

Verhaltensweisen von ihnen
erwarten.

Besonders deutlich wird dieser Erwartungsdruck in Alltagssituatio-
nen: Zwei Drittel der Männer berichten, dass sie beim Sport oder im
beruflichen Kontext, etwa im Umgang mit Vorgesetzten, das Gefühl
haben, sich männlich verhalten zu müssen (Abb. 15). Auch bereits in
der Kindheit zeigt sich die Prägung. Drei von fünf Männern erinnern
sich daran, schon auf dem Pausenhof Verhaltensweisen gezeigt zu
haben, die als männlich galten.

Erwartungen an «männliches» Verhalten (Abb. 15)
«In welchen Situationen haben Sie das Gefühl, dass von Ihnen erwartet wird, sich männlich zu verhalten?»
und «In welchen Situationen wünschen Sie sich von Männern, dass diese sich männlich verhalten?»
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Dabei überschätzen Männer mitunter, in welchen Situationen sich
Frauen männliches Auftreten wünschen. Während fast drei von fünf
Männer glauben, auf einem Date müssten sie Männlichkeit ausstrah-
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len, wünschen sich das in Realität nicht einmal die Hälfte der Frauen.
Ein ganz ähnliches Bild zeigt sich im Intimen. 61 Prozent der Män-
ner sind überzeugt, Frauen erwarteten typisch männliches Verhal-
ten beim Sex – tatsächlich äussern nur 45 Prozent der Frauen die-
sen Wunsch. Grundsätzlich erwarten Frauen seltener männliches
Verhalten als Männer denken – wenn sie es aber erwarten, dann
besonders beim Sex, auf einem Date oder beim Sport.

Schlüsselt man den Erwartungsdruck der Männer und die tatsächli-
chen Erwartungen der Frauen nach Parteipräferenz auf, zeigt sich:
Frauen aus dem rechtsbürgerlichen Milieu stellen deutlich häufi-
ger die Erwartung an Männer, männlich aufzutreten – besonders
beim Dating (75 %) und beim Sex (73 %), aber auch mehrheitlich
beim Sport, im Umgang mit Vorgesetzten oder in Streitgesprä-
chen. Gleichgesinnte Männer nehmen ebenfalls diese Erwartung
wahr, sich männlich verhalten zu müssen und liegen somit in ihrer
Einschätzung genau richtig.

Für Männer aus dem
rechtsbürgerlichen Milieu ist es
rational, sich typisch männlich zu

verhalten.
Im linken Spektrum hingegen erwartet nur rund ein Viertel der Frau-
en von Männern ein betont männliches Auftreten in Liebesdingen
oder beim Sport, in anderen Situationen noch seltener. Trotzdem
besteht auch bei Männern aus dem linken politischen Spektrum Er-
wartungsdruck. Sie haben häufiger das Gefühl, männlich auftreten
zu müssen als Frauen sich dies tatsächlich wünschen.

Während es für Männer im rechtsbürgerlichen Umfeld rational ist,
sich typisch männlich zu verhalten, gilt dies für Männer aus dem
linken oder linksliberalen Milieu nicht. Dort sind die Erwartungen dif-
fuser und weniger stark an klassische Rollenbilder gekoppelt.
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Wo männliches Verhalten erwartet wird – nach Partei (Abb. 16)
«In welchen Situationen haben Sie das Gefühl, dass von Ihnen erwartet wird, sich männlich zu verhalten?»
und «In welchen Situationen wünschen Sie sich von Männern, dass diese sich männlich verhalten?»
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Viele Männer fühlen sich also unter Druck, männlich aufzutreten –
in manchen Milieus zu recht, in anderen eher weniger. Das wirft die
Frage auf, ob ein Mann eher kritisiert wird, wenn er sich zu männlich
verhält, oder wenn er sich nicht männlich genug verhält.

Etwa ein Viertel der Bevölkerung gibt an, andere Männer monat-
lich oder häufiger für zu männliches Verhalten zu kritisieren. Frauen
tun dies häufiger (34 %) als Männer (17 %). Auch jüngere Perso-
nen unter 35 Jahren üben öfter Kritik an zu männlichem Verhalten
(33 %) als über 55-Jährige (18 %). Politisch zeigt sich ein klares Mu-
ster: Rund die Hälfte der Anhängerschaft von SP und Grünen kriti-
sieren Männer monatlich oder häufiger, während es bei FDP- und
SVP-Wählenden nur etwa zehn Prozent sind.
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Zu männliches Verhalten kritisieren (Abb. 17)
«Kritisieren Sie manchmal einen anderen Mann dafür, sich zu männlich zu verhalten?»
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Im Gegensatz dazu wird „zu wenig männliches“ Verhalten deutlich
seltener kritisiert. Nur elf Prozent der Befragten geben an, minde-
stens einmal im Monat einen Mann dafür zu tadeln, dass er nicht
männlich genug ist. Dabei zeigen sich kaum Unterschiede zwischen
Männern und Frauen oder zwischen älteren und jüngeren Genera-
tionen.

Einzig die politische Orientierung spielt eine Rolle. Knapp ein Viertel
der SVP-Wählenden und 18 Prozent der FDP-Wählenden üben mo-
natlich oder häufiger Kritik an fehlender Männlichkeit. Im Zentrum
und im linken Lager kommt eine solche Kritik dagegen nahezu gar
nicht vor.
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Zu wenig männliches Verhalten kritisieren (Abb. 18)
«Kritisieren Sie manchmal einen anderen Mann dafür, sich nicht männlich genug zu verhalten?»
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Dabei spielt das politische Milieu allerdings eine zentrale Rolle – kon-
servative Milieus achten stärker auf klassische Männlichkeitsideale
und kritisieren Männer, wenn diese nicht erfüllt werden. Dies zeigt
wieder deutlich, dass es in konservativen Kreisen rational ist, sich
typisch männlich zu verhalten. Im linken und moderaten Lagern ist
es andersherum, hier ist zu männliches Verhalten mehrheitlich nicht
erwünscht.

2.3. Öffentliche Debatte: Zu kritisch
gegenüber Männern

Die Debatte über Männer und Männlichkeit stösst in der Bevölke-
rung auf wenig Begeisterung (Abb. 19. Am häufigstenwird sie als po-
larisiert (41 %) und unnötig (41 %) bezeichnet. Nur knapp ein Drittel
der Befragten hält sie für notwendig. Fast ebenso viele empfinden
sie jedoch auch als unverständlich (27 %). Positive Zuschreibungen
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bleiben selten, befreiend oder inspirierend finden die Diskussion
weniger als zehn Prozent.

Debatte über Männlichkeit (Abb. 19)
«Wie empfinden Sie die aktuelle Debatte über Männlichkeit?»
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Dabei zeigt sich ein deutlicher Geschlechtergraben (Abb. 20): Frau-
en finden die Debatte am häufigsten notwendig (39 %), Männer
finden sie am häufigsten unnötig (50 %) und polarisiert (47 %).
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Debatte über Männlichkeit – nach Geschlecht (Abb. 20)
«Wie empfinden Sie die aktuelle Debatte über Männer und Männlichkeit?»
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Auch die politische Spaltung über Männlichkeit zeigt sich erneut
(Abb. 21): Wo im rechtsbürgerlichen Lager traditionelle Männlich-
keitsnormen stark eingefordert werden, stösst die Männlichkeitsde-
batte auf Ablehnung. Linke Milieus dagegen lockern die Erwartun-
gen an Männlichkeit – und bewerten die Diskussion entsprechend
positiv.
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Debatte über Männlichkeit – nach Partei (Abb. 21)
«Wie empfinden Sie die aktuelle Debatte über Männlichkeit?»
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Zudem wird die Debatte über Männer und Männlichkeit mehrheit-
lich als zu streng empfunden (Abb. 22). Mehr als die Hälfte der Be-
fragten findet, sie sei zu kritisch gegenüber Männern. Unter den
Männern mehr als zwei Drittel diese Ansicht (68 %), während es bei
den Frauen weniger als die Hälfte sind (43 %). Auch im moderaten
und rechtsbürgerlichen Lager überwiegt die Wahrnehmung einer
zu kritischen Debatte. Ganz anders urteilt die Anhängerschaft von
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Grünen und SP. Rund zwei Drittel von ihnen sind überzeugt, die Dis-
kussion sei zu unkritisch gegenüber Männern.

Debatte über Männlichkeit (Abb. 22)
«Wie empfinden Sie die aktuelle Debatte über Männer und Männlichkeit?»
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In der aktuellen Geschlechterdebatte wird nicht selten auf den
sogenannten «alten weissen Mann» verwiesen. Das Klischee be-
schreibt ihn als eine stereotype Figur des älteren, privilegierten
Mannes aus dem Westen, der als konservativ, besserwisserisch
und resistent gegenüber gesellschaftlichem Wandel gilt. Der Be-
griff wird nicht selten als pauschale Abwertung oder persönlichen
Angriff verwendet.
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Wahrnehmung von Männern nach Altersklassen (Abb. 23)
«Was denken Sie, wie blickt die Bevölkerung auf Männer in den folgenden Altersklassen?»
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Abbildung 23 zeigt aber, dass sich das Klischee des in Ungnade ge-
fallenen «alten weissen Mannes» kaum bestätigt. Mehr als zwei Drit-
tel finden, dass über 55-jährige Männer in der Gesellschaft (eher)
positiv gesehen werden. Tatsächlich sind es die 18 bis 35-jährige
Männer, die in den Augen der Gesellschaftmehrheitlich (eher) nega-
tiv gesehen werden. Am meisten Ansehen geniessen Männer zwi-
schen 36 und 55 Jahren. In dieser Lebensphase sind anteilsmässig
am meisten Männer sowohl beruflich wie familiär stark gefordert. In
der Bevölkerung scheint durchaus ein Bewusstsein dafür vorhanden
zu sein, dass Männer dieser Altersgruppen viel leisten und dadurch
wesentlich zum Wohlergehen der Gesellschaft beitragen.
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Gleichstellung

Die Gleichstellung der Geschlechter betrifft Frauen und
Männer gleichermassen. Gleichstellung heisst in erster Linie
gleiche Rechte, aber auch egalitäre Chancen im Beruf, eine
gerechtere Aufteilung von Care-Arbeit und geteilte
Verantwortung im Alltag. Dieses Kapitel rückt die Frage ins
Zentrum, wie Männer die Gleichstellung bewerten.

3.1. Eine Männerperspektive

Zunächst sollte untersucht werden, welche Vorteile, aber auch
welche Herausforderungen die Gleichstellung der Geschlechter
für Männer mit sich bringt. Auf die Vorteile angesprochen, nennen
Männer am häufigsten die Schaffung von Gerechtigkeit für beide
Geschlechter (54 %). Erst danach folgen konkrete persönliche
Vorteile – mehr Zeit für die Familie (46 %), die Entlastung von der
alleinigen Rolle als Versorger (40 %) oder den geringeren Druck,
einem starren Männerbild entsprechen zu müssen (36 %). Fast
ein Fünftel der Männer gibt aber auch an, für sich selbst keinerlei
Vorteile in der Gleichstellung zu sehen (Abb. 24).
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Vorteile der Gleichstellung für Männer (Abb. 24)
«Worin liegen für Sie als Mann die grössten Vorteile der Gleichstellung der Geschlechter?» und «Was
denken Sie, worin liegen für Männer die grössten Vorteile der Gleichstellung der Geschlechter?»
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Frauen wiederum schätzen die Auswirkungen für Männer deutlich
anders ein (Abb. 24). In ihren Augen überwiegen die ganz prakti-
schen Vorteile: mehr Zeit für die Familie (69 %), die Befreiung von
der Rolle des alleinigen Versorgers (66 %) und weniger Anpassungs-
druck an traditionelle Männerbilder (66 %). Das Argument der Ge-
rechtigkeit folgt aus ihrer Sicht erst an vierter Stelle, wird aber im-
merhin von über der Hälfte genannt.

Die Vorteile der Gleichstellung
für den Mann sehen besonders

die Frauen.
Frauen sehen in der gelebten Gleichstellung eindeutig mehr Vortei-
le für denMann, als dies Männer selbst tun. Bemerkenswert ist auch,
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dass Männer den Nutzen der Gleichstellung für sich selbst stärker
im abstrakten Wert von Gerechtigkeit sehen, während Frauen stär-
ker die konkreten Auswirkungen im Alltag hervorheben.

Vorteile der Geschlechtergleichstellung für Männer – nach Alter (Abb. 25)
«Worin liegen für Sie als Mann die grössten Vorteile der Gleichstellung der Geschlechter?», nur Männer
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Der Blick auf die Altersgruppen zeigt, dass Gleichstellung durchaus
auch ein Männerthema ist – zumindest für die junge Generation
(Abb. 25). Unter 35-jährige Männer sehen deutlich mehr Vorteile in
der Gleichstellung als ältere Generationen. Rund die Hälfte der jun-
gen Männer gibt an, dadurch mehr Zeit für die Familie zu gewinnen
(58 %), nicht länger alleiniger Hauptverdiener sein zu müssen (49
%), weniger Druck durch starre Männerbilder zu verspüren (43 %)
und auch Schwäche zeigen zu dürfen (45%). Diese Vorteile werden
doppelt so oft genannt wie von über 65-Jährigen. Bei älteren Gene-
rationen findet lediglich das Argument eine Mehrheit, dass Gleich-
stellung Gerechtigkeit schafft.
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Vorteile der Gleichstellung für Männer – nach Partei (Abb. 26)
«Worin liegen für Sie als Mann die grössten Vorteile der Gleichstellung der Geschlechter?», nur Männer
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Ob Männer in der Gleichstellung Vorteile für sich selbst sehen,
hängt auch stark von ihrer politischen Orientierung ab (Abb. 26).
Im linken Lager sehen drei Viertel der Männer in ihr einen Gewinn
an Gerechtigkeit. Zwei Drittel betonen zudem, dass Gleichstellung
den Druck mindere, einem starren Männerbild entsprechen zu
müssen, und ihnen mehr Zeit für die Familie verschaffe. Rund die
Hälfte nennt auch die Möglichkeit, Schwäche zu zeigen oder nicht
der alleinige Versorger sein zu müssen, als Vorteil.

Ganz anders sieht es das rechte Milieu. Weniger als ein Drittel der
Wähler der SVP erwähnen dieselben Vorteile für den Mann. Ein wei-
teres Drittel findet, die Gleichstellung habe keinen Nutzen für Män-
ner. Exemplarisch dafür steht auch die Feststellung, dass weniger
als ein Viertel der Männer aus dem rechten Milieu in der Gleichstel-
lung den Vorteil ausmacht, nicht mehr einem bestimmten Männer-
bild entsprechen zu müssen. Das ist konsistent, schliesslich sind sie
es auch, die am wenigsten Probleme mit dem aktuellen Männerbild
haben (siehe Kapitel Zwischen Tradition und Wandel).
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Vorteile der Gleichstellung für Männer – nach Alter und politischer Orientierung (Abb. 27)
«Worin liegen für Sie als Mann die grössten Vorteile der Gleichstellung der Geschlechter?», nur Männer
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Analysiert man die Antworten nach Alter und politischer Orientie-
rung, zeigt sich, dass in dieser Frage die Trennlinie nicht nur entlang
der Links-Rechts-Achse verläuft, sondern auch zwischen den Gene-
rationen (Abb. 27). Drei Viertel der linkswählenden Männer unter
35 Jahren sehen in der Gleichstellung Vorteile – von mehr Famili-
enzeit über die Erlaubnis, Schwäche zu zeigen, bis hin zum Abbau
des Drucks, einem festen Männerbild zu entsprechen. Unter jungen
Männern im rechten Milieu stimmt dem weniger als ein Viertel zu;
rund die Hälfte rechtswählenden Männer sieht für sich keine Vortei-
le in der Gleichstellung. Zum Vergleich, Männer über 65 Jahren sind
auf der links-rechts Achse deutlich weniger stark gespalten.

Besonders junge Männer sind
beim Thema Gleichstellung

gespalten.
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Während ältere Männer und rechtsorientierte Milieus dem klassi-
schen Ernährermodell stärker treu bleiben, verbinden jüngere Män-
ner und jene aus dem linken Spektrum Gleichstellung zunehmend
mit persönlicher Freiheit und einer besseren Balance zwischen Be-
ruf und Privatleben. Das deckt sich mit den Ergebnissen aus Kapitel
Zwischen Tradition und Wandel: Gerade junge Männer und links-
progressive Gruppen sind besonders auf der Suche nach neuen
Männerbildern. Der gesellschaftlicheWandel hin zumehr Gleichstel-
lung ist damit längst kein reines Frauenprojekt mehr – auch Männer
tragen ihn aktiv mit.

Herausforderungen der Geschlechtergleichstellung für Männer– nach Geschlecht (Abb. 28)
«Und worin liegen für Sie als Mann die grössten Herausforderungen der Gleichstellung der Geschlechter?»
und «Und was denken Sie, worin liegen für Männer die grössten Herausforderungen einer Gleichstellung
der Geschlechter?»
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Gefragt nach den Herausforderungen, die die Gleichstellung für
Männer mit sich bringt, lautet die häufigste Antwort der Männer:
keine (34 %). Knapp drei von zehn Männern empfinden hingegen
die sinkende Anerkennung traditionell männlicher Leistungen so-
wie die Unsicherheit darüber, was Männlichkeit heute bedeutet, als
schwierig. Ein Viertel sieht zudem Probleme darin, dass Gleichstel-
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lung gewohnte Familienstrukturen aufweicht und häufiger zu Kon-
flikten in der Partnerschaft führt. Nur eine Minderheit betrachtet
den Verlust an Einfluss oder die stärkere Beteiligung im Haushalt als
Herausforderung (Abb. 28).

Nur ein kleiner Teil der Männer
sieht im Verlust an Einfluss oder
in der stärkeren Beteiligung im
Haushalt eine Herausforderung.

Frauen schätzen die Situation anders ein: Nur etwa eine von zehn
ist der Ansicht, dass Gleichstellung für Männer gar keine Herausfor-
derungen mit sich bringt (Abb. 28). Mehr als die Hälfte der Frauen
gehen davon aus, dass Männer stark mit der Unsicherheit über ihr
Rollenbild (55 %) und mit abnehmender Anerkennung traditioneller
Leistungen (53 %) konfrontiert sind. Zudem erwarten sie häufiger
zusätzliche Verpflichtungen im Haushalt (45 %) und sehen einen
Verlust an Einfluss (43 %) als Herausforderung.

Frauen sehen in der Gleichstellung mehr Chancen und Herausforde-
rungen für den Mann als Männer selbst (auch jene aus dem linken
Milieu). Das zeigt, dass ihre Auseinandersetzung mit der Rolle des
Mannes ein zentrales Element der Gleichstellung darstellt. Männer
selbst scheinen ihre Rolle in diesem Wandel etwas schwächer zu
definieren. Sie sind gegenüber den Chancen und Herausforderun-
gen etwas indifferenter eingestellt als Frauen.

Auffällig ist, dass vor allem Männer aus dem rechten Milieu die
Gleichstellung als Herausforderung wahrnehmen (Abb. 29). Rund
vier von zehn finden, dass traditionell männliche Leistungen weni-
ger anerkannt werden. Fast jeder Dritte befürchtet mehr Konflikte
in Partnerschaften, und ein weiteres Drittel der SVP-Wählenden
sorgt sich um fehlende Orientierung in der Familie. Im linken Mi-
lieu hingegen überwiegt die Haltung, dass die Gleichstellung für
Männer keine besonderen Schwierigkeiten mit sich bringt.
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Herausforderungen der Geschlechtergleichstellung für Männer– nach Partei (Abb. 29)
«Und worin liegen für Sie als Mann die grössten Herausforderungen der Gleichstellung der Geschlechter?»,
nur Männer
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Für Männer im linken Spektrum ist Gleichstellung häufig schon Teil
ihrer sozialen Umgebung und Wertewelt. Sie erleben diese Verän-
derung weniger als Bruch, sondern eher als Chance. Männer aus
dem rechten Milieu orientieren sich stärker am klassischen Ernährer-
und Versorgerbild. Gleichstellung stellt diese Rolle in Frage und wird
somit von dieser Gruppe am ehesten als eine Bedrohung für tradi-
tionelle Strukturen wahrgenommen.

3.2. Elternzeit für Männer vs. Wehrdienst für
Frauen

Die Gleichstellungspolitik richtet sich seit Jahrzehnten vor allem auf
die Beseitigung von Nachteilen für Frauen. Doch auch Männer wer-
den in einzelnen Lebensbereichen als benachteiligt wahrgenom-
men. In den meisten Lebensbereichen sieht die Bevölkerung Män-
ner jedoch klar im Vorteil (Abb. 30) – sei es beim Lohn (76 %), bei
den Karrieremöglichkeiten (60 %) oder beim Zugang zu Macht und
Einfluss (52 %).
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Benachteiligung und Bevorteilung von Männern (Abb. 30)
«In welchen Bereichen sind Männer Ihrer Ansicht nach gegenüber Frauen benachteiligt ?» und «In welchen
Bereichen sind Männer Ihrer Ansicht nach gegenüber Frauen bevorteilt ?»
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Wenn es um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie geht, geraten
nicht nur Frauen, sondern auch Männer ins Hintertreffen. Fast die
Hälfte der Befragten ist der Meinung, dass Männer in diesem Be-
reich benachteiligt sind – während nur 44 Prozent die Frauen als im
Nachteil sehen (Abb. 30). Ähnliche Tendenzen zeigen sich bei der
Verteilung von Erziehungsarbeit und der Verantwortung für den Le-
bensunterhalt: Rund jede fünfte Person nimmt hier die Männer als
benachteiligt wahr.

Beim Thema Familie zeigt die
Bevölkerung Sensibilität für die
Herausforderungen der Männer.
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Obwohl Frauen insgesamt in deutlich mehr Lebensbereichen als be-
nachteiligt gelten, zeigt sich beim Thema Familie auch eine Sensibi-
lität für die Herausforderungen der Männer. Die Ergebnisse deuten
darauf hin, dass Gleichstellung in der öffentlichen Wahrnehmung
nicht mehr einseitig verstanden wird, sondern beide Geschlechter
betrifft.

Sichtbar wird die fehlende Gleichstellung der Männer in der Fami-
lie beispielsweise direkt nach der Geburt eines Kindes. Während
Mütter in der Schweiz Anspruch auf 14 Wochen Mutterschaftsur-
laub haben, stehen Vätern lediglich zehn Tage Vaterschaftsurlaub
zur Verfügung. Diese Regelung stösst in der Bevölkerung auf ein
geteiltes Echo: Knapp die Hälfte der Befragten findet, der kurze
Vaterschaftsurlaub sei (eher) ein Problem. Die andere Hälfte sieht
hingegen keinen Anlass zur Kritik (Abb. 31). Zum Vergleich, im Jahr
2022 äusserten sich 57 Prozent der Schweizer Bevölkerung für ei-
nen Ausbau der Elternzeit6.

Elternzeit (Abb. 31)
«Nach der Geburt eines Kindes haben Väter in der Regel weniger bezahlte Zeit zur Verfügung, die sie mit
ihrem Neugeborenen verbringen können, als Mütter. Sehen Sie das als Problem?»
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Insgesamt sehen Frauen die fehlende Elternzeit für Männer häufiger
als Problem (52 %) als Männer (43 %) (Abb. 32). Mütter tragen nach
der Geburt die Hauptlast der Betreuung und sind dadurch stark von
der ungleichen Rollenverteilung betroffen.

6. Junge Mitte, 2022

https://95339-hostingstorage-w1.s3-ch-west-1.mtfcloud.ch/customers/die-junge-mitte/die-junge-mitte-ch/Dateien/Sotomo_Studie_Elternzeit-1.pdf
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10 Tage Vaterschaftsurlaub:
Besonders junge Männer sehen
diese Regelung als Problem.
Die stärksten Kritiker sind jedoch die jungen Männer, unter denen
mehr als drei Viertel mit der aktuellen Regelung ein Problem haben,
wohl auch, weil sie unmittelbar oder in naher Zukunft davon betrof-
fen sind. Unter den älteren Männern sehen die aktuelle Regelung
nur wenige als Problem (26 %) – sie sind allerdings auch selbst nicht
mehr betroffen.

Elternzeit – nach Alter und Geschlecht (Abb. 32)
«Nach der Geburt eines Kindes haben Väter in der Regel weniger bezahlte Zeit zur Verfügung, die sie mit
ihrem Neugeborenen verbringen können, als Mütter. Sehen Sie das als Problem?»
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Auch entlang der Parteigrenzen gehen die Meinungen auseinander
(Abb. 33). Vier Fünftel der Wählenden von SP und Grünen sehen die
fehlende Väterzeit als Problem. In der FDP (33 %) und besonders in
der SVP (18 %) teilt hingegen nur eine Minderheit diese Ansicht.
Gespalten zeigt sich das politische Zentrum: Während sich in der
Anhängerschaft der GLP eine knappeMehrheit mehr Gleichstellung
für Väter wünscht, lehnt in der Mitte-Partei eine ebenso knappe
Mehrheit dies ab.
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Elternzeit – nach Partei (Abb. 33)
«Nach der Geburt eines Kindes haben Väter in der Regel weniger bezahlte Zeit zur Verfügung, die sie mit
ihrem Neugeborenen verbringen können, als Mütter. Sehen Sie das als Problem?»
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In der Schweiz gilt die Wehrpflicht nur für Männer, nicht für Frau-
en. Etwas mehr als die Hälfte der Befragten empfindet das nicht
als Problem, eine knappe Hälfte hingegen schon (Abb. 34). Damit
polarisiert ein Thema, das in der Schweizer Gleichstellungsdebatte
oft wenig Beachtung findet, aber das Verständnis von Fairness zwi-
schen den Geschlechtern bei einer knappen Mehrheit zu berühren
scheint.

Wehrpflicht (Abb. 34)
«In der Schweiz haben Männer eine Wehrpflicht, während Frauen davon entbunden sind. Sehen Sie das
als Problem?»
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Vor allem junge Männer stören sich an der einseitigen Wehrpflicht
(Abb. 35): Zwei Drittel empfinden es als Problem, dass nur sie Dienst
leisten müssen, während Frauen befreit sind. Für junge Männer han-
delt es sich hier um eine real erlebte Benachteiligung. Doch auch
in den älteren Generationen teilt rund die Hälfte der Männer die-
se Kritik. Auffällig ist dabei: Männer über 35 Jahren bewerten den
ungleichen Wehrdienst klar kritischer als die ungleiche Elternzeit.

Männer über 35 Jahren sehen
eher die fehlende Wehrpflicht
für Frauen als die fehlende
Elternzeit für Männer als

Problem.

Wehrpflicht – nach Geschlecht und Alter (Abb. 35)
«In der Schweiz haben Männer eine Wehrpflicht, während Frauen davon entbunden sind. Sehen Sie das
als Problem?»
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In der Schweiz schliessen 37 Prozent der Männer die Schulzeit mit
einer Matura ab, bei den Frauen liegt der Anteil mittlerweile bei 50
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Prozent7. Zahlreiche Studien weisen inzwischen auf eine Benachtei-
ligung junger Männer im Bildungssystem hin8. Doch ob das ein Pro-
blem darstellt, darüber ist die Bevölkerung gespalten: 48 Prozent
finden (eher) ja, 47 Prozent sehen keinen Handlungsbedarf.

Auffällig ist die Generationenfrage: Jüngere und Menschen mittle-
ren Alters stufen die Entwicklung häufiger als problematisch ein –
wohl auch, weil ihre eigene Schulzeit näher zurück liegt oder weil
sie Kinder im schulpflichtigen Alter haben. Die Resultate zeigen, sta-
tistisch sind die Bildungsnachteile von Männern unbestritten, poli-
tisch und gesellschaftlich bleibt der Umgang damit aber offen.

Geschlechterunterschiede in Schulleistungen (Abb. 36)
«Jungen schneiden in der Schule im Durchschnitt schlechter ab als Mädchen. Sehen Sie das als Problem?»
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Ob Familie, Wehrpflicht oder Bildung – besonders junge Männer se-
hen sich von aktuellen Regelungen benachteiligt. Kein Zufall: Viele
von ihnen sind direkt betroffen, sei es durch den kürzlich absolvier-
ten Schulabschluss, den geleisteten Militärdienst oder die eigene
Familienplanung. Ältere Generationen hingegen bremsen. Sie be-
werten die Situation deutlich zurückhaltender und sehen weniger
Handlungsbedarf. Die Gesellschaft ist also gespalten, rund die Hälf-
te fordert mehr Gleichstellung für Männer, die andere Hälfte lehnt
dies ab.

7. BFS, 2024

8. Tagesanzeiger, 2025

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/indicators/maturitaetsquote.html
https://www.tagesanzeiger.ch/schule-so-haengen-die-maedchen-die-buben-ab-384784018123
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3.3. Gleichstellungsdebatte: In der Mitte wird
es leiser

In der aktuellen Debatte über Geschlechterrollen und Gleichstel-
lung ist häufig von einem Backlash die Rede. Der Begriff beschreibt,
dass es Rückschritte in der Gleichstellung gibt und erkämpfte
Fortschritte unter Druck geraten. Im rechten Spektrum wird auch
ein Wandel wahrgenommen. Allerdings beinhaltet dieser die Kri-
tik, dass der Feminismus zu weit gegangen ist und traditionelle
Rollenbilder an Legitimität verloren hätten. Wir wollten von der
Bevölkerung wissen, wie sie die Entwicklung der Gleichstellungs-
debatte in den letzten zwei Jahren wahrgenommen haben.

Das Bild ist gemischt (Abb. 37): Die Hälfte der Befragten meint, dass
sowohl linksextreme wie auch rechtsextreme Stimmen lauter ge-
worden sind – an den politischen Polen herrscht also Gleichstand.
Gleichzeitig sagt die Hälfte der Befragten, dass links-progressive
Stimmen an Gewicht gewonnen haben, während nur ein Drittel dies
für das konservativ-bürgerliche Lager feststellt. Insgesamt wirkt die
Debatte heute stärker polarisiert, die extremen Rechten und Linken
sind in der Wahrnehmung der Gesellschaft lauter geworden, wäh-
rend moderate Stimmen leiser geworden sind.

Veränderung der Gleichstellungsdebatte (Abb. 37)
«Wie hat sich die Gleichstellungsdebatte Ihrer Ansicht nach in den letzten zwei Jahren verändert?»
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Auffällig ist, dass die Wahrnehmungen stark von der politischen Ori-
entierung abhängen (Abb. 38). Linkswählende nehmen besonders
deutlich ein Erstarken rechter Stimmen wahr: Zwei Drittel sehen
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konservativ-bürgerliche Stimmen lauter werden, drei Viertel sogar
rechtsextreme.

Moderate Stimmen wirken in der
Gleichstellungsdebatte immer

leiser.
Im rechten Milieu zeigt sich das Gegenbild: Mehr als zwei Drittel
der Befragten haben den Eindruck, dass linksextreme und links-
progressive Stimmen an Einfluss gewonnen haben, während fast
die Hälfte gleichzeitig findet, konservativ-bürgerliche Stimmen
seien leiser geworden.

Veränderung der Gleichstellungsdebatte – nach Partei (Abb. 38)
«Wie hat sich die Gleichstellungsdebatte Ihrer Ansicht nach in den letzten zwei Jahren verändert?»
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Einigkeit herrscht einzig in einem Punkt: Über die Parteigrenzen hin-
weg teilen die Befragten die Beobachtung, dass moderate Stimmen
in der Gleichstellungsdebatte eher leiser geworden sind. Aktuell
wird das Thema Gleichstellung also hauptsächlich entlang ideologi-
scher Linien verhandelt.

Die Hälfte der Befragten ist der Meinung, dass die Gleichstellung
der Geschlechter in den letzten Jahren einen Rückschlag erlebt
hat (Abb. 39). Frauen teilen diese Wahrnehmung häufiger (56 %) als
Männer (44 %). Besonders stark ist das Empfinden eines Backlash
bei Linkswählenden, von denen rund drei Viertel zustimmen. Auch
eine Mehrheit der GLP-Anhängerschaft (57 %) teilt diese Sicht. In
der politischen Mitte sind die Meinungen geteilt, während im rech-
ten Lager der Eindruck eines Rückschritts seltener verbreitet ist.

Backlash bei Geschlechtergleichstellung (Abb. 39)
«Stimmen Sie der folgenden Aussagen zu? Die Gleichstellung der Geschlechter erlebte in den letzten zwei
Jahren weltweit einen Backlash.»
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Wo wird der Backlash in der Schweiz erlebt? Unter all jenen, die
der Aussage zustimmen, dass die Gleichstellung der Geschlechter
in den letzten zwei Jahren weltweit einen Backlash erlebte, wird
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der Backlash am stärksten in der Politik erlebt (62 %), dicht gefolgt
von den sozialen Medien (58 %). Knapp die Hälfte der Befragten
nehmen den Backlash auch in der Berichterstattung der traditionel-
len Medien wahr, möglicherweise aber auch nur, weil dort über den
Backlash berichtet wird. Doch auch im Privaten erleben 39 Prozent
einen Backlash und am Arbeitsplatz hat der Rückgang der Gleich-
stellung aus Sicht von gut einem Viertel der Befragen Einzug gehal-
ten (Abb. 40).

Backlash-Orte in der Schweiz (Abb. 40)
«Wo erleben Sie den Backlash in der Schweiz?», nur Personen, die der Aussage zustimmen, dass die Gleich-
stellung der Geschlechter in den letzten zwei Jahren weltweit einen Backlash erlebte.
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Macht und
Einfluss

Macht bezeichnet die Fähigkeit, auf Denken und Verhalten
anderer einzuwirken und gesetzte Ziele durchzusetzen.
Einfluss hingegen beruht stärker auf Überzeugungskraft,
Netzwerken oder strategischem Handeln. Vorstellungen von
Geschlecht und Geschlechterrollen prägen auch die
Einstellungen, wem politische Stärke, Autorität und
Durchsetzungskraft zugeschrieben wird. Traditionell waren
dies vorwiegend Männer. Das folgende Kapitel geht der
Frage nach, ob sich diesbezüglich Veränderungen
ausmachen lassen.

4.1. Geschlechterrollen in der Politik

Männer sind in Führungspositionen weltweit deutlich überrepräsen-
tiert. Je nach Erhebung, Branche und Land liegt der Männeranteil
in leitenden Funktionen zwischen 60 und 85 Prozent, mancherorts
noch höher.

Die Frage, ob dies als Problem betrachtet wird, wird von einer Mehr-
heit von 55 Prozent bejaht. Wie aus Abbildung 41 hervorgeht, sieht
die Hälfte der Frauen in der Übervertretung der Männer ein Problem,
ein Viertel der Frauen sieht eher ein Problem. Bei den Männern sind
hingegen lediglich 40 Prozent (eher) dieser Ansicht. Unter den jün-
geren Befragten teilt die Mehrheit diese Einschätzung. Bei den Per-
sonen, die älter als 35 Jahre sind, gehen die Meinungen auseinander,
die Hälfte sieht in der Überrepräsentation der Männer in Führungs-
funktionen ein Problem, die andere Hälfte nicht.
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Gut die Hälfte findet es
problematisch, dass in

Führungspositionen die Männer
in der Mehrheit sind.

Dass diese Frage auch einen politischen Aspekt hat, zeigt die Hal-
tung in Abhängigkeit der Parteipräferenz. Potenzielle Wählerinnen
undWähler der SP und der Grünen sehen in der Dominanz von Män-
nern in Führungspositionen klar ein Problem. Sympathisierende von
Mitte und GLP tendieren dazu, eher ein Problem zu sehen, während
Wählerinnen und Wähler von FDP und SVP mehrheitlich kein Pro-
blem sehen.

Männliche Übervertretung in Führungspositionen (Abb. 41)
«Männer sind weltweit in Führungspositionen deutlich übervertreten. Sehen Sie das als Problem?»
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In Abbildung 42 kommt deutlich zum Vorschein, wie unterschied-
lich die Geschlechter und Generationen diese Frage beurteilen. Aus
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weiblicher Perspektive ist die Übervertretung von Männern in Füh-
rungspositionen (gross)mehrheitlich ein Problem, aus männlicher
Perspektive eher nicht. Lediglich unter den Männern unter 35 ist
die Hälfte der Ansicht, dass es sich um ein Problem handelt, wenn
Entscheidungen in Unternehmen mehrheitlich fast ausschliesslich
von Männern getroffen werden.

Männliche Übervertretung in Führungspositionen – nach Geschlecht und Alter (Abb. 42)
«Männer sind weltweit in Führungspositionen deutlich übervertreten. Sehen Sie das als Problem?»
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Männer sind in Führungspositionen weiterhin übervertreten – und
das lässt sich nicht allein durch Biologie erklären, darin ist sich die
Forschung einig. Entscheidend sind vielmehr gesellschaftliche Rol-
lenvorstellungen, die ungleiche Verteilung von Care-Arbeit und in-
stitutionelle Barrieren. Sie prägen bis heute die Vorstellung, wer
als Führungsperson wahrgenommen wird. So wird Männlichkeit häu-
fig mit Durchsetzungsstärke, Belastbarkeit und Selbstsicherheit ver-
knüpft (siehe Kapitel Zwischen Tradition undWandel), während Frau-
en stereotyp Eigenschaften wie Empathie, Kommunikationsfähig-
keit und Kompromissbereitschaft zugeschrieben werden.

Wer Macht und Einfluss verkörpert, sind insbesondere Personen in
politischen Spitzenämtern. Abbildung 43 zeigt, welche Eigenschaf-
ten die Bevölkerung von führenden Politikerinnen und Politikern er-
wartet – und wie sich diese Erwartungen nach Geschlecht unter-
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scheiden. Bemerkenswert ist: Auf den Spitzenplätzen gibt es kei-
ne Unterschiede. Sowohl von Frauen als auch von Männern in der
Politik wird in erster Linie Glaubwürdigkeit und Verantwortungsbe-
wusstsein verlangt.

Erwartete Eigenschaften von Politiker:innen (Abb. 43)
«Welche Eigenschaften wünschen Sie sich von führenden Männern in der Schweizer Politik?» und «Welche
Eigenschaften wünschen Sie sich von führenden Frauen in der Schweizer Politik?»
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Doch bereits bei der dritthäufigsten erwarteten Eigenschaft zeigen
sich Unterschiede. Von Politikern erwartet man an dritter Stelle Re-
spekt gegenüber den Mitmenschen (80 %), von Politikerinnen er-
wartet man Kommunikationsstärke (70 %). Generell wird von Poli-
tikerinnen mehr erwartet als von Politkern, am deutlichsten zeigt
sich dies in Bezug auf Führungsstärke. Diese Erwartung ans weibli-
che politische Personal äusserten über zwei Drittel der Befragten,
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von Politikern erwarten hingegen nur gut die Hälfte Führungsstärke.
Interessanterweise werden neben der Führungsstärke, die häufig
als typisch männliche Eigenschaft betrachtet wird, auch Machtbe-
wusstsein und Risikobereitschaft deutlich häufiger als Erwartungen
an Politikerinnen, denn an Politiker genannt.

Von Politikerinnen wird mehr
erwartet als von Politkern, vor

allem in Bezug auf
Führungsstärke.

Insgesamt wird damit ein differenziertes Rollenbild sichtbar: Politi-
kerinnen lösten keineswegs vor allem kommunikative oder auf Har-
monie ausgerichtete Erwartungen aus, sondern sind sogar stärker
als Politiker mit klassischen Führungs- und Durchsetzungskompe-
tenzen konfrontiert. Ein Grund dürfte sein, dass ihnen diese Fähig-
keiten stereotyp weniger zugeschrieben werden.

In diesem Zusammenhang ist auch die Frage interessant, ob Männ-
lichkeit oder Weiblichkeit in der öffentlichen Wahrnehmung stärker
mit einem autoritären oder demokratischen Führungsstil verbunden
wird. Ein betont autoritärer Politikstil assoziieren fast zwei Drittel
der Befragten mit Männlichkeit, ein Drittel weder mit Männlichkeit
noch mit Weiblichkeit (Abb. 44). Gut die Hälfte der Männer ist die-
ser Ansicht, von den Frauen sind es fast drei Viertel. Personen, die
den Parteien im links-grün-progressiven Spektrum nahestehen, ver-
binden einen autoritären Führungsstil ebenfalls deutlich stärker mit
Männlichkeit als dies die anderen Parteiwählerschaften machen.
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Assoziationen mit autoritärem Politikstil (Abb. 44)
«Womit verbinden Sie einen autoritären Politikstil?»
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So deutlich ein autoritärer Politikstil mit Männlichkeit assoziiert wird,
so klar ist mehr als zwei Drittel der Bevölkerung, dass ein demokra-
tischer Politikstil nicht primär mit einem Geschlecht in Verbindung
gebracht werden kann (Abb. 45).

Ein autoritärer Politikstil wird klar
mit Männlichkeit assoziiert, ein
demokratischer aber nicht

primär mit einem Geschlecht.
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Assoziationen mit demokratischem Politikstil (Abb. 45)
«Und womit verbinden Sie einen demokratischen Politikstil?»
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Eine vertieftere Analyse nach Geschlecht und politischer Orientie-
rung (Abb. 46) zeigt aber auf, dass knapp die Hälfte der Frauen aus
dem links-grünen Lager einem demokratischen Politikstil Weiblich-
keit zuschreiben. Auch rund ein Fünftel der Frauen aus dem poli-
tischen Zentrum teilt diese Auffassung. Bei den Männern ist der
Anteil, der einen demokratischen Politstil mit Weiblichkeit in Verbin-
dung bringt, deutlich tiefer. Auffallend ist hingegen, dass bei etwa
20 Prozent der Frauen und Männern aus dem rechten Spektrum ein
demokratischer Politikstil mit Männlichkeit assoziiert wird.
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Assoziationen mit demokratischem Politikstil – nach Geschlecht und Partei (Abb. 46)
«Und womit verbinden Sie einen demokratischen Politikstil?»
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4.2. Das Revival des harten Hundes

International ist in der Politik zur Zeit betonte Männlichkeit häufig
zu beobachten. Autoritäre Führungsfiguren wie Trump, Putin oder
Netanyahu inszenieren sich als starke Männer, die Härte, Durchset-
zungskraft und Risikobereitschaft verkörpern. Es wird davon ausge-
gangen, dass in Zeiten von Krisen und Unsicherheit die deutliche
Demonstration von Macht und Unnachgiebigkeit Anklang findet.

Wie Abbildung 47 zeigt, bewerten Frauen und Männer die Gründe
für das Wiedererstarken betonter Männlichkeit in der Politik klar
unterschiedlich. Einig sind sich die Befragten darin, dass globale
Krisen das Bedürfnis nach traditionellen Strukturen verstärken und
sich auch viele nach klaren Verhältnissen sehnen.
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Gründe für betonte Männlichkeit in Politik – nach Geschlecht (Abb. 47)
«Was denken Sie sind die wichtigsten Gründe dafür, dass sich betonte Männlichkeit aktuell in der Politik
vermehrt durchsetzt?»
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Während aber über 40 Prozent der Frauen der Ansicht sind, dass die
betonte Männlichkeit in der Politik darauf zurückzuführen ist, dass
rechte Bewegungen gegen feministische Anliegenmobilisieren und
männliche Privilegien in Frage stellen, sieht dies nur rund ein Viertel
der Männer so. Männer sind hingegen fast zur Hälfte der Meinung,
dass der Feminismus mit seinen Forderungen zu weit ging.

Noch deutlicher auseinander als zwischen den Geschlechtern ge-
hen bei dieser Frage die Meinungen der unterschiedlichen Parteian-
hängerschaften, wie aus Abbildung 48 hervorgeht. Es zeigt sich ein
grosser Graben zwischen politisch im links-grün-progressiven Spek-
trum verorteten Personen sowie denjenigen auf der rechten Seite.
Im rechts-konservativen Lager sieht man die Ursache vor allem dar-
in, dass der Feminismus mit seinen Forderungen zu weit gegangen
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sei (55–64 %). Personen aus dem links-grünen Milieu hingegen be-
tonen, dass Gleichstellungsbestrebungen männliche Privilegien in-
frage stellen (63–68 %) und rechte Gruppen gezielt gegen femini-
stische Anliegen mobilisieren (65–68 %).

Gründe für betonte Männlichkeit in Politik – nach Parteipräferenz (Abb. 48)
«Was denken Sie sind die wichtigsten Gründe dafür, dass sich betonte Männlichkeit aktuell in der Politik
vermehrt durchsetzt?»
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Datenerhebung
und Methode

Die Daten wurden zwischen dem 15. Juli und 15. August 2025 er-
hoben. Die Grundgesamtheit der Befragung bildet die sprachlich
integrierte Wohnbevölkerung der Deutschschweiz und der franzö-
sischsprachigen Schweiz. Die Befragung erfolgte über das Online-
Panel von Sotomo. Nach Bereinigung und Kontrolle der Daten konn-
ten die Angaben von 2960 Personen für die Auswertung verwendet
werden.

Da sich die Teilnehmenden der Umfrage selbst rekrutieren (opt-in),
können Verzerrungen in der Zusammensetzung der Stichprobe auf-
treten. Es werden deshalb statistische Gewichtungsverfahren ange-
wendet, damit die Stichprobe hinsichtlich zentraler soziodemogra-
phischer Merkmale der Bevölkerung entspricht. FolgendeMerkmale
wurden bei der Gewichtung berücksichtigt: Geschlecht, Alter, Bil-
dung, Partei, Sprachregion und Abstimmungsverhalten. Dieses Vor-
gehen gewährleistet eine hohe Repräsentativität der Wohnbevöl-
kerung der Schweiz. Für die vorliegende Gesamtstichprobe beträgt
das 95-Prozent-Konfidenzintervall (für 50-Prozent-Anteil) +/-2.25 Pro-
zentpunkte.
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